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Alte Kunst - neue Kunst
In einem durch einen Treppenabsatz

unterteilten Saal des Albergo délia Carità
zu Venedig hat Tizian um 1558 das

berühmte Bild der Kleinen Maria an die

Wand gemalt. Es ist ein gewaltiges und
zugleich rührendes Bild. Was aber ist von
den drei Touristen zu denken, von denen

zwei, auf den Treppenabsatz hingegossene
Frauen, mit geschlossenen Augen und
wackelnden Köpfen « ach! » und « oh! »

machen, und der dritte als unbewegliche
Säule an der Wand mit zu Boden gesenktem

Blicke seinen Hut an der Brust
zerdrückt und wie im Gebet vor sich hinseufzt?

Kürzlich schloss in Zürich nach fünf
Monaten die Ausstellung der Meisterwerke
aus der Sammlung Reinhart. Täglich
hatten sie durchschnittlich drei- bis
vierhundert, an Sonntagen Tausende von
Menschen durchschritten, und zeitweise

mussten vor dem Andrang die Türen
geschlossen werden. Dieselbe Sammlung
hatte bereits einen Strom von Besuchern
nach Bern gezogen. Und zur Zeit der

Prado-Ausstellung in Genf schien in
Zürich an Stelle der sonst üblichen Begrüs-
sungsformeln die Frage getreten zu sein:
« Auch in Genf gewesen? » Unleugbare
Beweise für unser grosses Interesse an der
Kunst.

Was aber ist von Arthur zu denken,
der zwar von seinem Genfer Erlebnis hoch-
begeistert zurückkehrt: « Das ist nun
einfach fabelhaft! » aber Ausstellungen
lebender Maler und Bildhauer als gänzlich
undiskutierbar erachtet? « Tja, diese
modernen Bilder! » sagt er mit einem in der
Gewissheit des allgemeinen Einverständnisses.

sichern und überlegen leuchtenden
Blick, indem er seine Zigarette im Aschenbecher

zerdrückt — jedermann fühlt

nein, er spricht es wirklich aus: « das sind

nun einfach Schmierereien! »

Meinen wir mit «Kunst» alte Kunst?
Ohne die alten Meister können wir neue
Kunst uns kaum vorstellen. Aber alte ohne
die neue? AAas wären die alten Meister
anderes als alte, vertrocknete Mumien, die

wir höchstens mit verwundertem und
vielleicht noch archäologisch interessiertem
Blicke streiften, wenn nicht aus unserer
eigenen Gegenwart immer neue Kunst
wieder emporwüchse Wäre uns ihre
Sprache etwas anderes als Hieroglyphen?
Soweit alte Kunst für uns lebendig ist.
kann sie es nur sein aus dem Geist der

Kunst, der heute noch lebt und wirkt. Und
wenn Arthur von der Sprache der Kunst
ergriffen ist, wie sind es dann jene nicht
noch weit mehr, denen sie stolze Berufung
und Arbeit ihres Lebens ist, wie könnten
sie schmieren, ohne sich selbst zu verachten
und schliesslich zugrunde zu gehen!

Arthur ist uralt. Er hat einst auch
Rembrandt die braune Sauce vorgeworfen,
er hat Corot belächelt und Cézanne einen
Stümper genannt, er hat. Arthur ist
uralt, aber nicht starrköpfig und nicht
bildungsunfähig. Wenn er heute
Rembrandt, Corot, Cézanne sieht, die
unterdessen gestorben sind, dann ist auch er
begeistert. Und doch ist von Arthur leider
zu denken, dass er nun einfach begeistert
sein wolle und gleich jenen Wackelköpfen
vorzugsweise an berühmten Orten und
dann blindlings in Bewegung gerate. Denn
mit klaren Augen und nüchternem Kopf
und lebendigem Herzen miisste er auch
und vor allem die werdende, wachsende,
ins zwar noch ungewisse, aber unserer
eigenen Zeit bestimmte Neuland schreitende

Kunst sehen.

Gubert Griot.
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Der Evangelist Johannes
Walliser Holzstatue aus dem 12.—13. Jahrhundert

Privatbesitz Zürich
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In einem durcd einen ilrep^enadsat?

unterteilten 8aal des Kldergo délia Larità
'/n Venedig lint Ki/.ian um 15Z8 das lie-
rüdmts Lilcl der Kleinen dlaria an (lie

Wand gemalt, Us ist ein gewaltiges und
v.ugleicd rûlrrsndss llild, Was ader ist von
den drei diouristen 7u dsndsn, von clensn

7wei, aul den Vrepzienadsat7 dingegossene
Krauen, mit gescdlossenen Kugen und
wacdslnden Kohlen « acd! » nnä « od! »

macden, nnà der dritte als undvweglicde
Läule an der Wand mit 7u Loden gssend-
tem Llicds seinen Hut an der Lrust /er-
drückt und nie iin Oedet vor sicli dinseuldt?

Knr^licd scdloss in juried nacd InnI
plannten die rlusstslluug der dleistsrwsrds
ans der 8ammlung Ilsindart, diäglicd
datten sie durcdscdnittlicli drei' dis vier-
dundert, an 8onntagsn diausende von
dlsnscdsn dnrcdscdritten, nnd '/sitweise

mussten vor dein rlndrang die Vüren ge-
sclrlossen werden, Oieselde 8ammlung
datte dereits einen 8trom von Lesncdern
naclr Lern gezogen, lind wur iisit der

Krado-àsstellung in Oenl sclrien in lidl-

riclr an 8tells der sonst üdlicden Legrüs-
snngslormeln die Krage getreten 7N sein:
« Knclr in Oenl gewesen? » linlsngdars
Leweise Inr unser grosses Interesse an der
Ivnnst,

Was ader ist von tlrtdur 7n dsnden,
der 7warvon seinem OenIsr Krlednis docli-
degsistert 7nrncdlcsdrt: « Das ist nnn sin-
lacd ladsldalt! » ader tlusstsllungen
ledender lllaler nnd Lilddauer als gän^licd
nndisdntierdar eracdtet? « Vja, diese mv-
dernen Lilder! » sagt er mit einem in der
Oswissdeit des allgemeinen Knnverständ-
nisses sicdern nnd üderlegsn Isucdtendsn
Llicd, indem er seine Zigarette im tlscden-
decder Zerdrückt — jedermann Itidlt,

nein, er spricdt es wirdlicd ans: « das sind

nnn sinlacd 8cdmisrsreien! »

Kleinen wir mit «Ivnnst» alte Ivnnst?
Odns die alten Kleister dünnen wir neue
Kunst uns danm vorstellen,Wdsr alte odne
die neue? Was wären die alten Kleister
anderes als alte, vsrtrocdnete Klumisn, die

wir döcdstens mit verwundertem nnd viel-
Isicdt nocd arcdäologiscd interessiertem
Llicde streilten, wenn niedt ans unserer
eigenen Oegenwart immer neue Kunst
wieder emparwÜLdse? Wäre uns idre
8g>racde etwas anderes als Ilierogl^den?
8owsit alte Kunst Inr uns lsdendig ist.
dann sie es nur sein aus dem deist der
Kunst, der deute noed ledt nnd wirdt, lind
wenn Krtdnr vmn der 8pracde der Kunst
srgrillvn ist, wie sind es dann jene niedt
nocd weit medr, denen sie stol/e Lerulung
nnd Krlzeit idres Kvdsns ist, wie dünnten
sie scdmiersn, odne sied seldst^n veraedten
nnd scldiesslicd /.umrunde /.u gsden!

Krtdur ist uralt. Kr dat einst aucd
Ilsmdrandt die draune 8ance vorgeworlen,
er dat Lorot deläcdelt nnd Oàanns einen
8tümper genannt, er dat, tlrtdur ist
uralt, ader niedt starrdö^Iig nnd niedt
dildungsunlädig, Wenn er deute Kenn
drandt, Lorot, Lê^anns sisdt, die unter-
dessen gestorden sind, dann ist aucd er
degsistert, lind docd ist von tlrtdur leider
7U denden, dass er nnn sinlacd dsgeistert
sein wolle und glsicd jenen Wacdeldöxlen
vorzugsweise an dsrüdmten Orten nnd
dann dlindlings in Lewegrmg gerate. Denn
mit Klaren .lugen und nücdternem Kopl
und ledendigem Kler/.en müsste er aucd
und vor allem die werdende, wacdssnds,
ins 7war nocd ungewisse, ader unserer
eigenen ^,sit destimmte Keuland scdrei-
tende Kunst seden,

O u dert O r i o t.
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